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In einer zerstörten Welt ohne Nahrung kämpfen sieben Frauen ums Überleben. Hunger, Gewalt und Verrat bestimmen ihr Schicksal. Als ein junger Mann in ihre Gewalt gerät, verändert sich alles. Ein schonungsloser Endzeit-Roman – brutal, intensiv und mit unerwartetem Blick in die Zukunft.
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Die Hölle, das sind die Anderen

 Jean Paul Sartre, „Geschlossene Gesellschaft“


1. Kapitel 

Die Festung  




              Der Sturm hatte aufgehört. In der Luft schwebte Sand. Er überzog den schwarzgrauen Himmel mit einem rötlichen Schleier.

              Durch die Fensteröffnung drang vom Südteil des Plateaus her immer wiederkehrend das Geräusch einer Schaufel, mühevoll in die Erde gestoßen und vom schrillen Keuchen eines weiblichen Atems begleitet.

              Im Nordeck der Kammer stand ein Holztisch. Auf ihm lehnte an der Wand steilwinkelig eine zerbrochene Spiegelscheibe, die eine bewegungslos sitzende junge Frau reflektierte. Ihr Gesicht war abgemagert. Über ihre stark hervortretenden Wangenknochen fielen schulterlange blonde Haare.

              Ihr Name wäre Therese gewesen, hätte es Jemanden gegeben, der die Fähigkeit besaß, ihn auszusprechen. Doch in dieser Welt, auf der es nur noch endlose Wüsten, Felsgipfel und ausgetrocknete Flusstäler ohne Vegetation gab, waren keine Worte mehr zu hören. Im tiefen Grund plätscherten noch ein paar Wasserquellen. An der Oberfläche jedoch herrschte überwiegend Stille, allenfalls unterbrochen von Windböen oder Donner. Kein Vogelschrei drang durch diese Totenlandschaft, kein Hundegebell, weder das Fauchen einer Katze noch das Röhren eines Hirsches, kein Summen von Insekten, nur der Aufprall menschlicher Stiefel - hart widerhallend auf steinigem Boden, weich gedämpft in den Dünen – und mitunter die metallischen Klänge geschwungener Werkzeuge, entrissen den Trümmern einer Zivilisation, die in den Staub der Vernichtung gesunken war.

              Therese blickte zur Eingangsöffnung.

              Dort stand Hope, die Größte der Kriegerinnen. Auch ihr Name blieb unausgesprochen. Sie trug einen dunkelgrünen kurzen Rock, das gleichfarbige Hemd war offen, seine Zipfel dicht unter den Brüsten verknotet. Da das Tageslicht hinter den dicht verhangenen Wolken allmählich verging, erschien ihre dunkelbraune Haut in diesem Teil des Raumes beinahe schwarz. Zögernd streckte sie ihrer Freundin einen Leinensack entgegen.


              Therese erhob sich. Der Schemel kippte nach hinten. Ihr wurde schwindelig. Sie tastete nach der Tischplatte. Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen. Einmal schwankte sie. Als sie den Beutel entgegennahm, zitterte ihre Hand.
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              Hope legte behutsam einen Arm um Thereses Schultern und lenkte sie mit sanftem Druck in den Gang hinaus.

              Unvermutet riss sich Therese wieder los und rannte in das Zimmer zurück.

              Auf der Bodenmatratze gegenüber dem Tisch lag eine Puppe, die sie erst vor kurzem unbeholfen aus einem Holzstück geschnitzt hatte. Sie bückte sich nach ihr.

              Eine Weile starrte sie das Spielzeug an.

              Schließlich drückte sie es an ihr Herz und kehrte zu ihrer Gefährtin zurück. 

              Die Beiden betraten den Burghof.

              Der Schutzdeckel des Brunnens war geschlossen, der Eimer frisch gefüllt. Daneben lag die sorgfältig in Serpentinen gelegte Zugkette. Hope tauchte den Schöpflöffel ins Wasser. Erst gab sie Therese zu trinken. Danach bediente sie sich selbst.           

              Nicht weit von den Resten des Südwalls entfernt standen fünf Frauen vor einer Grube, die etwa vier Fuß lang und zwei Fuß breit war. 


              Jasmin beobachtete aufmerksam Carmen, die den Spaten erschöpft absetzte. Sie war die Jüngste der Burgbewohnerinnen. Neben dem frisch aufgetürmten Erdhügel lag eine Spitzhacke, mit ihr hatte sie den festgestampften Boden zunächst gelockert.           
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              Lilli und Silvia – beide um ein paar Jahre älter – lächelten spöttisch. Sie verspürten nicht den geringsten Impuls, die Rangniedrigste freiwillig abzulösen.

              Unausstehliches Luder. Ständig macht sie Schwierigkeiten. Die Schinderei hat sie verdient.           

              Carmen warf die Schaufel wütend auf den Boden.           

              Jasmin stieß einen Schrei aus.

              Carmen zuckte zusammen.           

              Jasmin befahl ihr mit knapper Kopfbewegung, die Arbeit unverzüglich fortzusetzen. Tiffany, die Zweitälteste der Frauen, bekräftigte die Aufforderung, indem sie sich Carmen mit           drohendem Schritt näherte.           

              Carmen hob den Spaten wieder auf. Ihre Lippen zitterten vor Zorn.           

              Tiffany kehrte an Jasmins Seite zurück. Einen Atemzug später korrigierte sie ihre Position um eine Fußlänge nach hinten.           

              Jasmin beobachtete nervös die westliche Wüste.

              Beunruhigt folgte Tiffany ihrem Blick. Entgegen üblicher Regelung stand zurzeit keine Wache auf dem Dach.           

              Jasmin hatte beschlossen, dieses Risiko in Kauf zu nehmen. Das unmittelbar bevorstehende Ereignis erforderte die ausnahmslose Anwesenheit Aller. Gemeinsam zelebrierte Anteilnahme würde die Gruppe, die seit einiger Zeit in zunehmend kürzeren Abständen alarmierende Zeichen des Zerfalls erkennen ließ, wieder festigen. 

              Inzwischen hatten Therese und Hope den Brunnen verlassen und blieben jetzt vor der Grube stehen.

              Carmen kippte die Erde von der Schaufel. Wie versteinert starrten die Frauen auf den frischen Aushub.

              In ihm steckte eine Kartoffel.

              Carmen stürzte sich als Erste auf sie.

              Therese riss sie an den Haaren zurück.

              Sack, Holzpuppe und Schaufel lagen nun auf den Boden.

              Silvia, Lilli und Hope begannen aufeinander einzuschlagen.

              Auch Tiffany setzte schon zum Sprung an.           

              Doch Jasmin riss sie am Kragen zurück. Ihr Mund zuckte in stummer            Verzweiflung während er an der Artikulation einer Erklärung scheiterte.

              Tu so etwas nie wieder. Du verlierst den Respekt der jungen Frauen. Zerbricht unsere Gemeinschaft, hat die Horde dort unten leichtes Spiel, wollte sie sagen.

              Doch durch ihre leer gefegten Ganglien huschten nur noch die Schatten zersplitterter Konsonanten, die einstmals kraftvolle Ströme der Vokale unterbrochen hatten.           

              Jasmin trommelte mit den Fäusten gegen ihre Stirn. Schließlich ließ sie die Arme wieder sinken.           

              Tiffany blickte beschämt zu Boden.           

              Die jüngeren Kämpferinnen hingegen hatten sich inzwischen jeder Hemmung entledigt.

              Silvia war gerade dabei, Lilli zu erwürgen.

              Hope versetzte Silvias Becken einen kräftigen Fußtritt.

              Carmen erwischte Thereses Hand und biss hinein.           

              Therese schrie auf und ließ Carmens Haare los.           

              Triumphierend ergriff Carmen die verrottete Knolle. Bevor sie jedoch ihre Zähne in sie bohren konnte, umklammerte Hope ihren Unterarm und drückte ihn zu Boden.

              Therese zerrte Carmen nochmals an den Haaren zurück und holte zum finalen Handkantenschlag gegen ihre Kehle aus.

              Wie ein Peitschenschlag fuhr zwischen dieses Rudel rasender Weiber, die sich verzweifelt gegen einen qualvollen Hungertod aufzubäumen versuchten, Jasmins schriller Schrei.

              Einen Lidschlag lang verharrten Therese, Hope, Carmen, Silvia und Lilli bewegungslos.

              Dann erhoben sie sich verwirrt, als wären sie soeben aus einem Albtraum erwacht, fegten den Schmutz von ihren Kleidern und erwarteten neue Anweisungen. Jasmin streckte fordernd die Hand nach der fauligen Erdfrucht aus.

              Carmen zögerte. Ihre Mundwinkel krümmten sich abwärts. Schließlich übergab sie der Anführerin resigniert ihren Fund.

              Jasmin roch angeekelt an der Kartoffel.           

              Idiotin. Du krepierst daran. Und ihr Anderen seid um nichts klüger.           

              Demonstrativ klatschte sie ihre freie Handfläche gegen die Stirn, dann warf sie den giftigen Erdapfel in die Wüste hinunter.           

              Carmen sah Therese hasserfüllt an.

              Blonde Schlampe. Hält sich für die Schönste. Aber nicht mehr mit polierter Fresse.

              Therese spürte die Bedrohung. Blitzschnell blockte sie den ansatzlos geschlagenen Fausthieb der Rivalin mit ihrem Unterarm ab und startete einen Fußangriff auf das Kinn ihrer Gegnerin.

              Carmen hob schützend die Fäuste vor ihr Gesicht.

              Tiffany sprang kreischend zwischen die beiden Kontrahentinnen, die daraufhin von einander abließen. 

              Jasmin zeigte auf den Leinenbeutel sowie die Puppe.

              Hope bückte sich nach beiden Gegenständen und übergab sie der Freundin.

              Thereses Hände zitterten. Sie schloß die Augen. Eine Erinnerung überwältigte sie.

              Sie liegt nackt auf der Matratze. Ihr Kopf ruht auf Hopes Schoß. Die Freundin wischt mit einem Zipfel ihres Rockes behutsam Schweiß von ihrer Stirn. Silvia kniet zwischen ihren gespreizten Beinen. Am Boden steht eine Schüssel mit heißem Wasser, in ihr liegt ein Messer. Therese presst den blutüberströmten Winzling aus ihrem Unterleib. Sie hört ein klägliches Wimmern. Als Silvia die Nabelschnur durchtrennt, verwandelt es sich in zorniges Geschrei.

              Therese öffnete wieder ihre Augen und schüttete den Inhalt des Beutels in die Grube.           

              Das Schädelskelett eines Säuglings fiel hinein, gefolgt von zierlichen Knochen. Nirgendwo hing noch eine Fleischfaser. Alles war säuberlich abgenagt.

              Das Baby war in der Nacht zuvor gestorben.

              Einem unerklärlichen Impuls folgend hatte Therese die winzige Leiche einen Augenblick lang dem finsteren Himmel entgegen gehalten als wäre in ihm eine Allmacht verborgen, die beobachtete und half.

              Aber da war nichts. Weder Liebe. Noch Erbarmen. Nur Kälte.           

              Therese warf die Holzpuppe hinterher.

              



              Jasmin gab Carmen den Wink, das kleine Grab mit Erde zu füllen.           




2. Kapitel 

Die Falle  








Zur gleichen Zeit rannte der junge Andreas in der Wüste um sein Leben.

Die Lippen waren aufgesprungen. Seine pfeifenden Atemzüge bohrten sich wie Messer in die Lungen. Er warf einen Blick zurück.

Die Verfolger kamen näher.
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Rechts vor ihm erhob sich die Felswand der Burg. Ihr gegenüber lag in westlicher Position ein steiler Berg. Rund um ihn herum führte ein spiralförmig verlaufender Pfad hinauf zu seinem Gipfel, der vom Festungsplateau etwa 15 Armlängen entfernt war. Plötzlich keimte Hoffnung in dem Jungen auf.

Vielleicht gibt’s Hilfe dort oben. Ein über den Abgrund geworfenes Seil.

Andreas beschloß, es zu versuchen.

Kein anderer Ausweg. 

Ein Chinese führte die Jagdmeute an. Sein einstmaliger Name war Tchin. 

Die Männer trugen Soldatenstiefel und abgenutzte Felduniformen, deren Camouflagemuster für eine wiesenreiche Vegetation gedacht waren.

Tchin hielt ein Bajonett in der Hand.

Die restlichen Krieger schwangen über ihren Köpfen Lanzen. Sie bestanden aus Messerklingen, die zwischen gespaltenen Enden von Holzstangen steckten, straff umwickelt mit dünnen Schnüren.

Hinter Tchin rannte der dunkelhäutige Muhalla, ein Hüne mit kahlem Schädel. 

Ihm folgte Jan, ein verschlagen aussehender Slawe. 

Neben ihm mühte sich der Araber Salim keuchend ab, um den Anschluß an die Spitze nicht zu verlieren.

Toni, der Jüngste und Lustloseste der Horde, wurde von derlei Ehrgeiz nicht gequält. 

Andreas schlug einen Haken nach rechts. 

Tchin signalisierte dem Trupp, der Beute von beiden Seiten den Weg abzuschneiden. Muhalla wechselte auf die rechte Spur. Dabei fiel er etwas zurück.

Salim zog verbissen an Jan vorbei. Plötzlich stolperte er.

Eine Staubwolke verwischte die Konturen des Gestürzten als wollte sie sein Versagen wenigstens einen Atemzug lang verbergen.

Grinsend sprang Jan über ihn hinweg.

Tchin blieb stehen und verpasste Salims Hintern einen Tritt. 

Erschrocken sprang der Araber auf und schleppte sich weiter.

Tchin sah ihm verächtlich hinterher. 

Andreas erkannte Jans Absicht, auf der rechten Flanke anzugreifen. Blitzschnell schlug er nochmals einen Haken, diesmal nach links.

Jan holte zum Wurf aus.

In diesem Augenblick fiel unter Andreas Füßen der Boden – in Wahrheit eine mit Erde bedeckte Eisenplatte - in einen Schacht, der etwa eine Armlänge tief war.

Jans Speer traf den Jungen nicht mehr.

Die Klinge bohrte sich stattdessen in die hintere Grubenwand, aus der ein Leitungsrohr ragte. In ihm war ein Seil eingefädelt, das straff gezogen mit dem Metallboden verknüpft war.

Unter der schräg in die Höhe ragenden Spitze eines ungewöhnlich langen Mastes hing Andreas nun in einem hin und her schwingenden Netz. An seinen Verknotungen baumelten zahlreiche Konservendosen und erzeugten ein geräuschvolles Scheppern. Einer der Blechbehälter fiel in die Aushebung hinab, ein kleiner Stein rollte auf die Eisenfläche.


Wie betäubt glotzten die Männer zu ihrer Jagdbeute hinauf. Keiner von ihnen hatte den gewaltigen Hebel gesehen, bevor er plötzlich hinter der nördlich verlaufenden Seite der Geröllformation hochgeschnellt war. 
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Tchin schüttelte seine Erstarrung ab und sprang in die Senke.

Nahe dem Grubenrand lagen verstreut etliche verbogene Kupferstangen. Der Asiate steckte die Bajonettklinge zwischen die Zähne und hob eine der rötlich schimmernden Röhren auf. Sie ließ sich ganz leicht knicken. Er stampfte mit dem Fuß auf. Der Aufprall seines Stiefels bewirkte einen metallischen Klang.

Eisenboden. Nur von diesen weichen Hohlstäben gehalten. Körper zu schwer.

Tchin kletterte wieder aus der Vertiefung und trat unter das Fangnetz.

Vor der Geröllformation ragte ein mannshoher Felsbrocken aus dem Grund. Er verjüngte sich nach oben hin zu einer zweipoligen Gabelung.

Drehachse.

An das untere Ende des Kranarms war ein schwerer Stein gebunden. Daneben lagen ein Brett und zwei Stehleitern. Ihre Standbeine waren mit dem Strick verknüpft, der nach ein paar Schritten unter dem Sand verschwand und in der Fallgrube wieder aus dem Leitungsrohr trat.

Seil. Vom Eisenboden mitgerissen. Leiter und Brett stürzen mit dem Gegengewicht.  Hinterhältig. Feig. Kein Kampfgeist. 


Tchin blickte wieder zur Beute hinauf. 


Andreas versuchte nach oben zu klettern, um den Strick zu erfassen, an dem das Netz hing. Doch seine Füße rutschten ab. Das Scheppern der Konservendosen wurde heftiger. 
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Im Burghof war inzwischen das kleine Grab wieder zugeschüttet und die Erde festgestampft. 

Die Alarmtöne des Fangnetzes rissen die Gemeinschaft aus ihrer Trauer.

Jasmin stürzte zum Südrand.

Die anderen Frauen folgten. Nur einen Atemzug lang blickten sie zur Falle hinunter. Dann reagierten sie blitzartig. 

Therese, Hope und Carmen rannten auf den Durchbruch zu, der sich zwischen den Mauerresten der Nordwest-Schanze befand, Silvia und Lilli zum bepflasterten Platz vor dem Nordostteil der Burg. Dort lagen überlappt gereiht drei Leitern aus Aluminium, fest aneinander geschnürt. Um die vorderste Sprosse war ein langes Kunststoffseil gebunden, es schlängelte sich zum nordöstlichen Eck der Ruine, wo es an einen dicken Mauerring geknüpft war. 

Tiffany verschwand im Burgeingang. Kurze Zeit später stand sie auf dem Dach.

Jasmin trank Wasser aus der Schöpfkelle. Dabei beobachtete sie aufmerksam die Tätigkeiten der jungen Frauen. 

Die hatten ihre internen Zwistigkeiten inzwischen beiseite geschoben. Nun handelten sie wieder als aufeinander eingespieltes Team.

Jasmin seufzte und versank in Erinnerungen. 

So wie ich es ihnen seinerzeit mühsam beigebracht habe. Als sie noch Kinder waren. Gemeinsam mit Tiffany. Das Ziel, ihre unterschiedlichen Begabungen in effiziente Kampfkraft umzuwandeln, ist erreicht worden. Zum Wohl der Gemeinschaft. Die von Natur her Aggressivste ist Carmen. Sie bevorzugt das Messer. Hope hat gelernt, ihre außergewöhnliche Körperkraft mit raffinierter List zu paaren. Am erstaunlichsten ist Therese. Sie benötigt keine Klinge. Nur Arme, Beine und Schnelligkeit. Diese Technik hat sie ganz allein entwickelt. Ausschließlich durch Verschmelzung von Instinkt und Geist. Unglaublich. Die drei Jüngsten sind ihre besten Kriegerinnen geworden. Die beiden älteren Mädchen immerhin gute Allrounderinnen. Zu allem einsetzbar. Das ist ebenso wichtig. 

Silvia und Lilli trugen den Aluminiumsteg zum Abgrund. 

Hope zog ihn mit dem Strick in eine schräge Aufwärtslage. 

Therese und Carmen schoben den Basisteil an die
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